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Sicherung der Nahversorgung in ländlichen Räumen Europas 
– Strategien ausgewählter Länder im Vergleich
Patrick küPPer und alexandra tautz 
Zusammenfassung
In Europa verschwinden seit Jahrzehnten kleine Läden aus 
ländlichen Räumen, so dass gerade Personen ohne Auto immer 
größere Schwierigkeiten haben, sich zu versorgen. Der Beitrag 
vergleicht die verschiedenen Strategien zur Sicherung der 
Nahversorgung in sechs ausgewählten Ländern mit den 
Ansätzen in Deutschland. Die Strategien werden in die beste-
henden Problemlagen und Marktbedingungen eingebettet, um 
systematische Vergleiche zu ermöglichen und die Übertragbar-
keit der Ansätze diskutieren zu können. Zu diesem Zweck 
werden sekundäre Daten zu Kontextfaktoren ausgewertet 
sowie eine Literatur- und Internetrecherche zu den Strategien 
privater Initiativen, der Raumplanung, der Förderpolitik und 
der Bürgergesellschaft durchgeführt. Die Ergebnisse machen 
deutlich, dass sich die Versorgungsprobleme, Wettbewerbsin-
tensitäten, das Verständnis von Nahversorgung als Teil der 
Daseinsvorsorge, das Potenzial bürgerschaftlichen Engage-
ments und die verfolgten Strategien erheblich unterschieden. 
Die jeweilige Konstellation ist in allen Ländern verschieden. 
Insgesamt konnten die Aktivitäten in keinem der untersuchten 
Länder trotz teils erheblichen Aufwands die Ausdünnung der 
Nahversorgung stoppen oder gar umkehren. Teilweise entwi-
ckeln zwar Handelsunternehmen Dorfladenformate, die aber 
deutlich höhere Preise für die Verbraucher voraussetzen, so 
dass dieser Ansatz insbesondere für einkommensstarke Räume 
mit wenig Konkurrenz geeignet ist. Raumplanerische Regulie-
rungen können das Verschwinden des traditionellen, inhaber-
geführten Einzelhandels verzögern. Die Übertragung strenger 
Regeln auf Länder wie Deutschland, in denen dieser Prozess 
bereits weit fortgeschritten ist, erscheint aber wenig sinnvoll. 
Deutschland, das unter anderem stark auf die finanzielle 
Förderung von Nahversorgungseinrichtungen setzt, kann 
hierbei von den internationalen Erfahrungen lernen. So sollten 
in erster Linie Investitionen in bestehende Einrichtungen 
gefördert werden und dabei klare Kriterien, die Bedarf und 
wirtschaftliches Potenzial erkennen lassen, zu Grunde gelegt 
werden.
Grundversorgung, ländliche Entwicklung, Lebensmitteleinzelhandel, Versorgungsprobleme, Daseinsvorsorge
Abstract
Comparing strategies to maintain local supply in ru-
ral areas of selected European countries
In rural Europe, small shops have closed down for decades and 
persons without a car available have increasing problems to 
supply themselves. The paper compares different strategies to 
maintain local supply in six selected countries with approaches 
in Germany. In order to compare systematically and to discuss 
the transferability of the approaches, we also investigate 
problem constellations and market conditions. Secondary data 
are thus analysed to shed light on contextual factors. We identi-
fied strategies of private initiatives, spatial planning, funding 
policy as well as communities by literature review and internet 
research. Our results highlight the differences regarding 
provision deficits, the intension of competition, the view of local 
supply as a service of general interest, the potential for commu-
nity services, and the strategies pursued. The respective 
constellation differs among all countries. However, the strate-
gies in neither of the researched countries were able to stop or 
even reverse the thinning-out process in spite of substantial 
effort. Some retail companies have developed a concept for 
village shops, but this entails higher prices for the consumers 
and is rather feasible for economically viable regions where the 
competition among shops is low. Planning regulation might 
postpone the disappearing of traditional independent stores. 
Transferring these regulations to countries like Germany, 
where this structural change is already far advanced, seems 
inappropriate. The German approach focuses on financial 
support among others and could be improved with the experi-
ences researched in other countries. For example, investments 
in existing shops should be subsidized using clear criteria 
which indicate social demand and economic potential.   
Basic services, rural development, food retail, provision deficits, ser­vices of general interest
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EinführungIn vielen Ländern ist die Nahversorgung zum Teil seit Jahrzehnten auf dem Rück­zug (Clarke u. Banga 2010, S. 190; 
Jussila et al. 1992, S. 185; Krüger et al. 
2013, S. 7f.; Paddison u. Calderwood 
2007, S. 138; Steinführer et al. 2012, S. 
99-108; Vias 2004, S. 316). Zu den Grün­
den zählen die erhöhte (Auto-)Mobilität, gestiegene Anforderungen an Auswahl, 
Qualität und Preis der Nachfrager sowie 
wachsender Konkurrenzdruck und un­vorteilhafte Lieferkonditionen insbeson­dere für kleine Läden auf der Anbieter­seite. Besonders betroffen von diesen Entwicklungen sind ländliche Räume, in denen Lebensmittelläden, Bäcker, Flei­
scher, Postfilialen etc. schließen. Der Begriff Nahversorgung bezieht sich auf die Versorgung mit Gütern und Dienstleistungen des täglichen Bedarfs in 
fußläufiger Distanz, d.h. innerhalb von ca. 
10 Gehminuten oder 1.000 m (Adamo­
vicz et al. 2009, S. 8f.; Beckmann et al. 
2007, S. 11f.). Von einer fehlenden Nah­
versorgung sind insbesondere Kinder und Jugendliche sowie Erwachsene ohne 
permanente Pkw-Verfügbarkeit, sei es 
aus gesundheitlichen, finanziellen, recht­lichen oder sonstigen Gründen, betroffen. Neben der reinen Versorgungsfunktion werden kleine Läden und Dienstleistun­gen auch im Hinblick auf ihre wirtschaft­liche und soziale Dimension als beson­ders positiv für einen Raum bewertet (vgl. Clarke u. Banga 2010; Küpper u. 
Eberhardt 2013a). Dazu zählen die be­reitgestellten Arbeitsplätze, die regiona­le Beschaffung sowie die Förderung der 
Kontakthäufigkeit, Kristallisationspunk­te bürgerschaftlichen Engagements und lokaler Identität. Vor diesem Hintergrund gibt es in Deutschland seit langem wissenschaftli­che Diskussionen und politische Initiati­ven, um die Nahversorgung gerade in ländlichen Räumen zu verbessern. Aktu­
elle Beispiele sind die MarktTreffs in 
Schleswig-Holstein, M.Punkte in Rhein­
land-Pfalz, die Behandlung der Nahver­
sorgung im Rahmen des Modellvorha­bens der Raumordnung „Regionalstrate­
gie Daseinsvorsorge“ sowie Maßnahmen 
des Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER). Die Betrachtung von Stra­
tegien zur Sicherung der Nahversorgung in anderen Ländern kann dazu beitragen, 
die Aktivitäten in Deutschland zu reflek­
tieren und neue Lösungen zu finden. Die Aufarbeitung dieser Erfahrungen ge­
schieht jedoch häufig eher unsystema­tisch und ohne den jeweiligen nationalen 
Kontext zu beachten (z.B. Jain u. Schie­
felbusch 2013, S. 134-140; als Ausnah­me Kuhlicke et al. 2005, S. 48-54). Der Beitrag geht der Frage nach, wel­
che Erfahrungen bei der Sicherung der Nahversorgung in ausgewählten europä­ischen Ländern vorliegen und welche 
Konsequenzen sich daraus für die Diskus­sion in Deutschland ableiten lassen. Um die Forschungsfrage zu beantworten, wurden Erfahrungen aus den Ländern 
Finnland, Frankreich, Vereinigtes König­reich, Niederlande, Österreich und 
Schweiz ausgewertet und mit der Situa­tion in Deutschland verglichen. Die Aus­wahl der untersuchten Beispielländer be­gründet sich mit einer gewissen so­
zio-ökonomischen (z.B. Kaufkraft) und 
institutionellen (z.B. EU-Mitgliedschaft mit Fördermöglichkeiten im Rahmen der 
Gemeinsamen Agrarpolitik) Ähnlichkeit zu Deutschland1. Außerdem sind in die­ser Auswahl sowohl sehr dünn besiedel­
te (z.B. Finnland) als auch dicht besiedel­
te (z.B. die Niederlande) ländliche Gebie­te vertreten. 
Aufbauend auf einer Auswertung des empirischen und theoretischen For­schungsstandes wurden für den Länder­vergleich zunächst relevante Daten zu 
den Einflussfaktoren bei der Sicherung 
der Daseinsvorsorge analysiert. Hierzu werden für die Länder insgesamt inter­national vergleichbare Daten von Euro­stat und von internationalen Befragungen 
(z.B. European Social Survey oder Inter­
national Social Survey Programme) ver­
1 Die Auswahl der Beispielländer erfolgte gemeinsam 
mit dem Drittmittelgeber, dem Bundesinstitut für Bau-, 
Stadt- und Raumforschung (BBSR) und stellt 
angesichts begrenzter Ressourcen einen Kompro-
miss zwischen breitem internationalem Überblick und 
analytischer Tiefenschärfe dar. Das BBSR nahm 
darüber hinaus keinen Einfluss auf die diesem Beitrag 
zu Grunde liegende Forschungsarbeit.
wendet. Für die Beschreibung der Situa­tion in ländlichen Räumen wurde auf 
Grund fehlender internationaler Studien auf Angaben aus der wissenschaftlichen Literatur zu den einzelnen Ländern zu­rückgegriffen, die nur eingeschränkt ver­
gleichbar sind. Die Auswertung der Stra­
tegien zur Sicherung der Nahversorgung basiert sowohl auf der wissenschaft­lichen Literatur als auch auf einer Inter­
netrecherche zu Förderprogrammen, Mo­
dellprojekten, Good Practice Sammlun­
gen etc. Auf Grund der Sprachkenntnisse der Autoren konnten dabei nur deutsch­ und englischsprachige Quellen (teils auch 
auf Französisch und Niederländisch) be­rücksichtigt werden. Die Rechercheergebnisse bieten sicher­lich kein allumfassendes Bild der be­trachteten Länder, sondern markieren ei­
nen Startpunkt zur Charakterisierung na­tionaler Besonderheiten im Umgang mit 
Versorgungsdefiziten und für Versuche, diese zu erklären. In diesem Beitrag wird argumentiert, dass die Wettbewerbsbe­
dingungen privatwirtschaftliche Strate­gien begünstigen oder erschweren, das Verständnis von Nahversorgung als Teil der Daseinsvorsorge entscheidend für die staatliche Interventionsintensität ist und 
dass die bürgerschaftlichen Kapazitäten für den Erfolg von Bürgerläden verant­wortlich sind. Dazu werden die folgenden Beiträge geleistet:• Ein theoretisches Konzept zur Analy­
se der Strategien zur Sicherung der Nahversorgung in verschiedenen Län­dern wird entwickelt.• Die Bedingungen für Strategien der drei grundlegenden Governance­For­
men Markt, Staat und Bürgergesell­schaft werden für die untersuchten 
Länder analysiert und die Unterschie­de herausgearbeitet.• Anhand von Beispielen aus den be­trachteten Ländern werden die zen­
tralen Strategien dargestellt und mit entsprechenden Ansätzen aus Deutschland verglichen.• Erklärungen für die jeweiligen Strate­giemuster werden abgeleitet und Lernmöglichkeiten für Deutschland diskutiert.
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Nahversorgung zwischen Markt, 
Staat und BürgergesellschaftDie Governance­Theorie unterscheidet im Wesentlichen zwischen den Governance­ 
Mustern Markt, Staat und Gemeinschaft (Schimank 2007). Diesen Formen kön­
nen die drei Koordinationsmechanismen 
Wettbewerb, Hierarchie und Solidarität zugeordnet werden. In der Realität wird 
von einem spezifischen Governance-Mix 
ausgegangen, in dem die Governance-Me­chanismen in unterschiedlicher Intensi­
tät vorkommen. Abbildung 1 stellt den 
Governance-Mix bei der Sicherung der Daseinsvorsorge und die wesentlichen 
Einflussfaktoren dar.Die Nahversorgung wird primär mit dem Wettbewerb privatwirtschaftlicher 
Unternehmen auf einem Markt verbun­den. Die Unternehmen verfolgen eine 
Strategie der Gewinnmaximierung oder 
zumindest der wirtschaftlichen Stabili­tät. Ihre Entscheidung für oder gegen 
bestimmte Standorte hängt dabei we­
sentlich von der Konkurrenzsituation 
vor Ort und dem Kundenpotenzial im Einzugsgebiet ab (Paddison u. Calder­
wood 2007, S. 139f.; Clarke u. Banga 
2010, S. 191). In den vergangenen Jahr­
zehnten hat sich dieser Markt stark ge­
wandelt. Neue Logistiksysteme, standar­
disierte Ladengebäude, Marktmacht beim Einkauf haben zur Neuorganisa­
tion des Sektors in großen Konzernen oder Zusammenschlüssen selbstständi­ger Einzelhändler geführt. Veränderun­gen auf der Nachfrageseite mit erhöhter Autoverfügbarkeit und höheren Ansprü­
chen an Auswahl, Preis und Qualität ha­
ben diesen Konzentrationsprozess be­günstigt. 
Mit dem Verschwinden der kleinen, in­habergeführten, unabhängigen Läden 
fand auch eine räumliche Konzentration 
statt. Die Spiraltheorie besagt, dass bei wachsenden Lücken im Versorgungsnetz 
Marktpotenziale für neue Angebotskon­zepte entstehen (Agergård et al. 1970; für eine Übertragung auf ländliche Räu­me in Deutschland: Trebbin et al. 2013). Diese neuen Angebote können in die ent­
standenen Lücken stoßen und zur Siche­rung der Nahversorgung beitragen.
Wenn der Staat mit dem Marktergebnis nicht einverstanden ist, kann er steuernd eingreifen. Die Interventionsintensität 
hängt dabei neben der Problemsi tuation wesentlich davon ab, ob die Nahversor­gung als Teil der Daseinsvorsorge ver­standen wird. Knorr (2005, S. 35) ver­
steht unter Daseinsvorsorge „die flächen­deckende Versorgung mit bestimmten, von den politisch Verantwortlichen sub­jektiv als lebensnotwendig eingestuften Gütern und Dienstleistungen zu allge­
mein tragbaren (sozial verträglichen) 
Preisen“. Dabei muss die öffentliche Hand die Leistungen nicht notwendigerweise selbst erbringen, sondern kann für die Gewährleistung einer Aufgabe durch pri­vatwirtschaftliche Akteure sorgen (Kers­
ten 2009). Allerdings bleibt die Definiti­on von Daseinsvorsorge unkonkret. Die 
Definition betont den subjektiven Cha­rakter, welche Bereiche dazu zählen und was eine angemessene Versorgung ist. Diese Fragen werden in den betrachteten 
Ländern mit Bezug auf die Nahversor­gung unterschiedlich beantwortet.Zur öffentlichen Intervention stehen vielfältige Instrumente zur Verfügung, die von Governance­Forschern zu verschie­
denen Typen zusammengefasst werden (Lascoumes u. Le Galès 2007, S. 12f.; 
Mayntz 1980, S. 5f.; Vedung 1998, S. 29-
34). Im Zentrum stehen jeweils zwei Ty­pen, die einerseits unerwünschtes Ver­halten durch Regulierungen verhindern und andererseits Anreize für erwünsch­tes Verhalten setzen möchten. In Bezug auf die Nahversorgung betrifft dies die 
Steuerung durch die Raumplanung, die Nahversorgungsansiedlungen an be­
stimmten Standorten zulässt und an an­deren verhindert, sowie das Förderin­strumentarium der ländlichen Entwick­lungs­ und Regionalpolitik, das die An siedlung und die Aufrechterhaltung von Betrieben fördert. 
Schließlich können lokale Gemein­
schaften potenzieller Konsumenten 
privatwirtschaftliche
Strategien
Nahversorgung
als Teil der
Daseinsvorsorge
bürgerschaftliches
Engagement
kollektive
Handlungsfähigkeit
der Zivilgesellschaft
Strategien zur
Sicherung der
Nahversorgung
Wettbewerbssituation
und Versorgungslücken
ö
entliche
Intervention
- Raumplanung
- Förderung
Konzeptioneller Rahmen zur Analyse der Strategien zur
Sicherung der Nahversorgung und der zentralen Einfluss-
faktoren
IfL 2015
Entwurf: P. Küpper, A. Tautz
Grafik: T. ZimmermannQuelle: eigene Darstellung
Abb. 1: Konzeptioneller Rahmen zur Analyse der Strategien zur Sicherung der Nahversor-
gung und der zentralen Einflussfaktoren
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selbst aktiv werden und ihren Laden in 
Selbsthilfe gründen und betreiben (Eber­
hardt et al. 2014; Calderwood u. Da­
vies 2012). Insbesondere wenn der letz­te Lebensmittelladen geschlossen wird, engagieren sich Bürger aus dem Ort, um 
das Angebot aufrechtzuerhalten. Sie stel­
len häufig Kapital günstig zur Verfügung 
und arbeiten ehrenamtlich im Manage­
ment und Betrieb mit, um die Kosten zu senken. Die Hoffnung besteht, dass sich die Bürger stärker mit ‚ihrem‘ Laden 
identifizieren und wieder verstärkt lokal einkaufen, so dass die Nahversorgung langfristig gesichert werden kann. Die Unterstützung durch die lokale Bürger­gesellschaft kann ergänzt werden durch die Vernetzung solcher Initiativen oder die Unterstützung durch überregional tä­tige bürgergesellschaftliche Organisatio­
nen, die lokale Gruppen beraten oder fi­nanziell fördern.
Neben dem wahrgenommenen Pro-blemdruck ist für ein solches Engage­ment die kollektive Handlungsfähigkeit der Bürger von zentraler Bedeutung (Murray u. Dunn 1995; Shorthall 
2008). Das bürgerschaftliche Engage­ment und der Erfolg der Bürgerläden wurzeln dabei in Netzwerkstrukturen, lo­kaler Identität, gegenseitigem Vertrauen, Reziprozität, geteilten Werten sowie Füh­rungspersönlichkeiten. 
Die zentralen Einflussfaktoren
im Vergleich 
Die Wahl und der Erfolg der Strategien in den jeweiligen Ländern hängen in erster 
Linie von den Marktbedingungen ab. Öf­fentliche Interventionen hängen von der Wahrnehmung der Nahversorgung als 
Teil der Daseinsvorsorge ab und bürger­schaftliches Engagement von der kollek­tiven Handlungsfähigkeit. 
Marktbedingungen: Wettbewerbs- 
situation und Versorgungslücken
Die aktuelle Situation der Nahversorgung unterscheidet sich in den ausgewählten Ländern hinsichtlich des Versorgungsgra­des, der Wettbewerbsintensität und der entsprechenden Entwicklungen. In Öster­
reich ist die Dichte der Verkaufsstellen 
besonders hoch (Tab. 1). In Finnland und Frankreich gibt es ebenfalls relativ viele 
lokale Einheiten
pro 100 000 Einwohner
Staat
Umsatz pro Kopf [€] Verkaufsflächepro 1 000 Einwohner
Waren
verschiedener
Art
Waren
verschiedener
Art
Waren
verschiedener
Art
Facheinzel-
handel
Facheinzel-
handel
Facheinzel-
handel
Finnland
Frankreich*
Niederlande
Österreich**
Schweiz keine Wertekeine Wertekeine Wertekeine Wertekeine Werte keine Werte
keine Wertekeine Werte
Deutschland
Vereinigtes Königreich
95,2
102,8
42,9
40,3
100,7
88,9
61,5
31,8
81,2
64,1
83,0
56,3
2 434,9
3 043,4
3 051,6
2 042,6
2 033,4
2 763,2
209,2
294,5
268,7
327,5
401,7
283,8
644,5
688,2
289,6
478,5
448,2
62,7
27,9
60,8
33,0
88,8
Quelle: eigene Berechnung von Eurostat-Daten, Mehrjährliche Statistiken für den Handel (NACE Rev. 2, G)
** Umsatz pro Kopf für 2008* Werte aus 2008 und Unternehmenszahl statt Verkaufsstellen
Kennzier zur Versorgung mit Nahrungs- und Genussmitteln in Verkaufsräumen 2009
Ausgewählte europäische Staaten
Tab. 1: Kennziffer zur Versorgung mit Nahrungs- und Genussmitteln in Verkaufsräumen 2009 in ausgewählten europäischen Staaten
Staat
Finnland
Frankreich
Niederlande
Österreich
Schweiz*
Deutschland
Vereinigtes Königreich
EU15
Preisniveauindex
2012
[EU15 = 100]
145,8
99,8
112,1
102,6
90,8
112,7
97,7
100,0
Volumenindex der
realen Pro-Kopf-
Ausgaben in KKS
2012
[EU15 = 100]
105
100
98
102
111
101
87
83
Veränderung
des realen
LM-Umsatzes
01/2000–05/2013
11,51
4,39
-0,30
25,80
8,80
8,99
7,17
14,89
Quelle: eigene Darstellung von Eurostat-Daten – Kaufkraftparitäten (KKP) und vergleichende Preisniveauindizes
für die Aggregate des ESVG95, Umsatz und Verkaufsvolumen im Groß- und Einzelhandel
* Veränderung des LM-Umsatzes 01/2002–05/2013 KKS ... Kaufkraftstandards
Rahmenbedingungen im Lebensmitteleinzelhandel
Ausgewählte europäische Staaten
Tab. 2: Rahmenbedingungen im Lebensmitteleinzelhandel in ausgewählten europäischen 
Staaten
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Geschäfte mit gemischten Waren, wie z.B. 
Supermärkte, und des Facheinzelhandels. Auffallend ist die niedrige Zahl an Ge­schäften mit Waren verschiedener Art in den Niederlanden, was aber auf Grund der hohen Bevölkerungsdichte nicht un­bedingt zu einer schlechteren Versor­
gungsdichte führen muss (s.u.). Die An­
zahl Verkaufsfläche pro 100.000 Einwoh­ner ist in Finnland und Deutschland am höchsten. In Bezug auf den Umsatz geben die Finnen und Franzosen am meisten aus, gefolgt von den Briten. Die Österrei­cher kaufen besonders viel im Fachein­zelhandel ein.
Die Struktur und Veränderungen im Lebensmitteleinzelhandel weisen eben­falls teils erhebliche Unterschiede zwi­schen den betrachteten Ländern auf (Tab. 
2). Das Preisniveau, gemessen in Kauf­kraftstandards, ist in den Niederlanden, 
dem Vereinigten Königreich und Deutsch­land am niedrigsten. Dies weist auf einen 
intensiven Wettbewerb in diesen Märk­ten hin. In Österreich, Finnland und, mit 
Abstand am meisten, in der Schweiz, müssen die Verbraucher erheblich mehr für Lebensmittel zahlen. Unter Berück­
sichtigung des Preisniveaus (Volumenin­
dex) geben Briten und Österreicher rela­tiv wenig für Nahrungsmittel aus, wäh­
rend Schweizer und Franzosen relativ 
viel Kaufkraft für ihren Lebensmittelein­
kauf einsetzen. Seit dem Jahr 2000 sind die Umsätze im Lebensmitteleinzelhan­del real fast überall gestiegen, nur in Deutschland sind sie leicht zurückgegan­gen. Am meisten sind die Umsätze in 
Finnland, dem Vereinigten Königreich 
und der Schweiz gewachsen. Die vorgestellten Daten weisen darauf hin, dass die Rahmenbedingungen für die Anbieter von Lebensmitteln in der 
Schweiz, Finnland und Frankreich beson­
ders günstig sind: Das Preisniveau ist überdurchschnittlich hoch, die Verbrau­cher geben relativ viel für Nahrungsmit­tel aus und die realen Umsatzsteigerun­gen waren in den letzten Jahren ausge­sprochen hoch. In Österreich und den Niederlanden sind die Bedingungen für die Anbieter der Nahversorgung etwas schwieriger. Hier scheint ein relativ ho­
hes Preisniveau die geringen Ausgaben zumindest teilweise auszugleichen bzw. 
umgekehrt. Im Vereinigten Königreich und in Deutschland sind hingegen sowohl 
Preisniveau als auch die realen 
Pro-Kopf-Ausgaben unterdurchschnitt­
lich. Im Vereinigten Königreich ist aber zumindest ein Trend zu wachsenden re­alen Umsätzen erkennbar, während in Deutschland diese eher stagnieren.In der langfristigen und räumlichen Entwicklung sind alle untersuchten Län­
der seit Jahrzehnten von einem Struktur­wandel gekennzeichnet. Zu berücksichti­gen ist, dass die Datengrundlagen nur eingeschränkt zwischen den einzelnen Ländern vergleichbar sind. Die Zahl der Verkaufsstellen geht insgesamt zurück. 
Dabei sind kleinflächige Angebote und solche in ländlichen Räumen in der Regel besonders betroffen. Gleichzeitig wächst 
die Verkaufsfläche der verbliebenen 
Märkte und die Öffnungszeiten wurden 
teils erheblich ausgedehnt. Die Problem­lage im Lebensmitteleinzelhandel stellt sich in den einzelnen Ländern wie folgt dar:• In Finnland ging die Zahl der Verkaufs­
stellen von 1978 bis 2010 um rund 
65 % zurück (FGTA 2011, S. 28). In den dünn besiedelten Regionen2 ist die 
Zahl der Dorfläden von 1992 bis 2011 
um ca. 72 % gefallen (OECD 2008, S. 
167; FGTA 2011, S. 35).• In Frankreich hat sich die Zahl der Dis­
counter, Super- und Verbrauchermärk­
te von 2005 bis 2008 um 14 % redu­
ziert (GAIN 2007 und 2009). Die klei­
nen Supermärkte (< 400 m²) und die traditionellen Einzelhändler, von de­
nen mehr als sechsmal so viele existie­ren, sind jedoch nicht in diesen Zahlen enthalten. In ländlichen Gemeinden ist die Zahl der Nahversorgungseinrich­
2 Die meisten der 143 ländlichen Regionen, die als 
dünn besiedelt eingestuft werden, befinden sich in 
Ost- und Nordfinnland. Der Bevölkerungsrückgang 
zwischen 1995 und 2005 lag in diesen Regionen bei 
12,5 Prozent. In den dünn besiedelten ländlichen Räu-
men sind allerdings die Freizeit- und Sommerbewoh-
ner von hoher Bedeutung. In einigen Regionen 
verdoppelt und verdreifacht sich so zeitweise die 
Einwohnerzahl. Dies ist für den Erhalt von Dienstleis-
tungen und Angeboten der Daseinsvorsorge in den 
ländlichen Gebieten ausgesprochen wichtig (OECD 
2008, S. 70).
tungen zwischen 2002 und 2008 jähr­
lich um 0,5 % zurückgegangen, wäh­
rend sie insgesamt um 0,6 % pro Jahr gestiegen ist (Solard 2010, S. 2f.). 
Demnach gibt es in mehr als 50 % der 
ländlichen Gemeinden, in denen 25 % der ländlichen Bevölkerung lebt, kei­ne Nahversorgungseinrichtung mehr. • Im Vereinigten Königreich ist die Zahl 
der Lebensmittelgeschäfte von 2001 
bis 2010 um etwa 8 % zurückgegan­
gen (OFT 2006; IGD 2010). Während 
die Zahl der Super- und Verbraucher­märkte in diesem Zeitraum erheblich 
gewachsen ist (+ 27 %), ist insbeson­dere die Zahl der inhabergeführten 
Mini-Märkte (< 280 m²) deutlich ge­
fallen (- 41 %). Weniger als 12.000 
Dorfläden existierten einer Schätzung 
nach noch 2002 im Vereinigten König­reich bei einem jährlichen Rückgang 
von 300 Läden (Paddison u. Calder­
wood 2007, S. 139). Im Jahr 2005 gab 
es bereits in ca. 55 % aller ländlichen Gemeinden keinen Nahversorgungs­laden mehr.• Die Versorgungsdichte je 100.000 Ein­wohner ist in den Niederlanden von 
2001 bis 2009 um ca. 24 % zurückge­gangen (Beuen 2010). Die Ausdün­nung ist in den ländlichen Räumen stärker als in den städtischen und lag 
allein zwischen 2001 und 2005 bei 
18 % (Beuen 2007). Insgesamt ist die 
Erreichbarkeit von Supermärkten re­
lativ hoch, so dass 2010 die Niederlän­
der durchschnittlich nur 900 m bis 
zum nächsten Supermarkt zurückle­gen mussten (Baydar et al. 2010). 
Selbst in den eher ländlich geprägten 
Provinzen wie Drenthe und Friesland 
lag der Wert noch bei 1.200 m. • In Österreich ist die Zahl der Verkaufs­
stellen von 1970 bis 2006 um ca. 71 % gesunken (Favry et al. 2006). In der 
Folge verfügen rund 690 Gemeinden, 
die überwiegend weniger als 2.000 Einwohner haben und in denen etwa ein Fünftel der Bevölkerung lebt, über kein Lebensmittelgeschäft mehr (Meixner et al. 2007).• In der Schweiz hat sich die Zahl der 
Geschäfte von 1970 bis Ende der 
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1990er Jahre um etwa 50 % reduziert (Rösch 2006, S 3). Von 1998 bis 2008 ist die Zahl der kleinen Lebensmittel­geschäfte um mehr als ein Viertel zu­rückgegangen (Brändle et al. 2010, S. 
18). Allerdings hat sich der Ausdün­
nungsprozess seit 2005 deutlich ver­langsamt, was auch auf ein Revival der 
Dorfläden zurückgeführt wird. Die Dichte der Nahversorgungseinrichtun­gen wird immer noch als sehr gut be­
zeichnet und die Ausstattung je 1.000 Einwohner ist für viele Dienstleistun­gen in ländlichen Räumen höher als in 
urbanen (ARE 2012, S. 27-32). Die Dis-tanz zum nächsten Lebensmittelge­schäft ist zwar in ländlichen Räumen 
von 2001 bis 2008 um knapp 20 % ge­stiegen, sie beträgt dennoch lediglich 
ca. 1,5 km im Durchschnitt. • In Deutschland ist die Zahl der Betrie­
be von 1990 bis 2010 um ca. 54 % zu­rückgegangen (Krüger et al. 2013, S. 
8). Das CIMA-Kundenmonitoring mit 
2.000 Befragten zeigt, dass 2009 nur 
noch knapp 30 % der Befragten einen Lebensmittelladen innerhalb von 
500 m erreichten (CIMA 2010, S. 6). 
Neumeier (2014) hat mit einer Er­
reichbarkeitsanalyse berechnet, dass 
ca. 48 % der Bevölkerung den nächs­
ten Lebensmittelmarkt fußläufig nicht erreichen können, d.h. mehr als 
1.000 m zurücklegen müssen. In den 
ländlichen Kreistypen liegt dieser An­
teil sogar häufig bei ca. zwei Dritteln der Bevölkerung.
Nahversorgung als Teil der Daseins-
vorsorge?In Österreich gehört die Nahversorgung zum Bereich der ‚Grunddaseinsfunktio­nen‘, die im Rahmen der Entwicklung ländlicher Räume auf Bundesebene als besonders relevant angesehen werden (Favry et al. 2006, S. 45ff.). Einen ähnlich 
hohen Stellenwert als Teil der Daseins­
vorsorge hat die Nahversorgung im Sin­ne der täglichen Bedarfe in Frankreich (Falempin et al. o.J., S. 9ff.; Buller 2000). Folglich nehmen in ländlichen Räumen dieser Länder vor allem aus öffentlicher Hand geförderte Initiativen zum Erhalt 
und der Erweiterung der Nahversor­gungsläden sowie der angebotenen 
Dienstleistungen einen hohen Stellen­wert ein (Buller 2000; ADRETS 2011).
In Finnland wird der private Sektor im­mer stärker als Teil der Daseinsvorsorge 
angesehen, so dass der Staat in erster Li­
nie für die Sicherung der Nahversorgung 
zuständig ist. Staatliche und europäische Förderprogramme unterstützen hier glei­
chermaßen Dorfläden und Begegnungs­
stätten in Dörfern (OECD 2008, S. 172ff.; 
Rural Network Unit of Finland o.J., S. 
8). Im  Vereinigten Königreich, wo sich 
der Staat seit den 1980er Jahren aus der Bereitstellung der Daseinsvorsorge stark zurückgezogen hat (Zetter 2006), wer­den neben Fördermitteln aus öffentlicher 
Hand (DEFRA 2012; Action with Com­
munities in Rural Kent 2009) zu einem erheblichen Teil Hilfen von bürgergesell­
schaftlichen Organisationen (Plunkett 
Foundation 2010) zur Sicherung der Nahversorgung eingesetzt. 
In der Schweiz wird der Einzelhandel oder gar der Begriff ‚Nahversorgung‘ im Zusammenhang mit der Grundversor­
gung nicht verwendet. Im Monitoring 
„Ländlicher Raum“ des Schweizer Bun­desamtes für Raumentwicklung wird die Nahversorgung beim Thema Grundver­sorgung jedoch als zentraler Indikator 
genutzt (ARE 2012, S. 1). In den Nieder­landen ist auf Grund der hohen Verdich­
tung im Bereich der Siedlungsstruktur die Erreichbarkeit von Lebensmittelge­schäften nicht der vorrangige Grund für 
Konzepte zur Verbesserung der Nahver­sorgung. Die Nahversorgung spielt viel­mehr im Bereich der Verbesserung der 
Lebensqualität allgemein eine Rolle (Bräuer et al. 2010). In Deutschland 
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Ergebnisse internationaler Befragungen zum
bürgerschaftlichen Engagement
IfL 2015
Entwurf: P. Küpper, A. Tautz
Grafik: T. Zimmermann
Quellen: European Social Survey (ESS) 2012,
International Social Survey Programme (ISSP) 2001 und 2007,
Charities Aid Foundation (CAF) 2013 auf der Basis des Gallup World Poll 2012 
* Werte für Österreich aus ESS 2008 ** Werte für das Vereinigte Königreich aus ISSP 2001
Abb. 2: Ergebnisse internationaler Befragungen zum bürgerschaftlichen Engagement
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wird die Nahversorgung nicht unbedingt als Teil der Daseinsvorsorge betrachtet (Steinführer et al. 2012, S. 9). Beispiele 
wie das Modellvorhaben der Raumord­nung „Regionalstrategie Daseinsvorsor­ge“ zeigen aber auch das Gegenteil 
(BMVBS u. BBSR 2011, S. 71-75).
Bürgerschaftliche Handlungsfähig-
keitDas bürgerschaftliche Engagement unter­scheidet sich zwischen den betrachteten Ländern. Diese Unterschiede weisen auf verschieden ausgeprägte Normen und Traditionen hin, die eine Verantwor­tungsübernahme der Bürger für die Nah­versorgung erleichtern können. Die Er­gebnisse aus internationalen Befragun­gen von Bürgern zu ihrem Engagement schwanken jedoch erheblich abhängig von der gestellten Frage und dem Befra­
gungszeitraum (Abb. 2). Tendenziell ist 
das Engagement in den Niederlanden, 
der Schweiz und dem Vereinigten König­reich relativ hoch. Deutschland und Ös­terreich verzeichnen durchschnittliche 
Engagementquoten sowie Finnland und Frankreich geringe. 
Das Selbsthilfepotenzial der Bürger 
hängt maßgeblich von den Wahrnehmun­gen und dem Vertrauen der Bürger vor Ort ab. Dabei ist davon auszugehen, dass die bürgerschaftliche Handlungsfähigkeit 
dort groß ist, wo sich die Bürger gegen­seitig helfen, sich mit ihrem Wohnort 
identifizieren, bürgerschaftlichen Orga­
nisationen und anderen Menschen ver­
trauen. Abbildung 3 zeigt die Befragungs­ergebnisse zu diesen Faktoren für die be­trachteten Länder. Deutschland hat eher höhere Werte abgesehen vom Vertrauen 
in andere Menschen, was in Finnland be­
sonders groß ist. In Frankreich ist das Vertrauen in bürgerschaftliche Organisa­
tionen besonders groß, während es in an­
dere Menschen gering ist. Das Potenzial 
zur Selbsthilfe ist in den Niederlanden 
und der Schweiz am höchsten. Österreich verzeichnet eher niedrige Werte und die bürgerschaftliche Handlungsfähigkeit er­
scheint im Vereinigten Königreich insge­samt eher durchschnittlich.
Strategien zur Sicherung der 
Nahversorgung
Die Strategien zur Sicherung der Nahver­sorgung lassen sich den drei Governance­ Formen zuordnen. Zunächst können pri­vatwirtschaftliche Initiativen mit klein­
flächigen oder mobilen Angeboten in die 
entstandenen Lücken stoßen. Weitere 
Möglichkeiten bestehen darin, dass der 
Staat den Nahversorgungsmarkt entspre­chend reguliert oder gewünschte Ange­
bote fördert. Schließlich gibt es noch An­sätze in der Bürgergesellschaft. Die ein­
zelnen Strategien werden im Folgenden mit Beispielen aus den betrachteten Län­dern illustriert. Dabei werden die Länder 
dargestellt, für die die jeweilige Strategie bedeutsam ist und die Besonderheiten aufweisen, die für eine Übertragung auf Deutschland von besonderem Interesse sein können3. Außerdem werden die in­ternationalen Ansätze mit denen aus Deutschland verglichen. 
Privatwirtschaftliche Initiativen I: 
KleinflächenkonzepteIn mehreren Ländern betreiben die gro­
ßen Supermarktketten häufig in Klein­
städten und größeren Dörfern oder an 
stark frequentierten Standorten kleine 
Supermärkte − in Frankreich Superettes genannt (GAIN 2009; Wood 2011). In der 
Schweiz gibt es darüber hinaus Unter­
nehmen, die auch Dorfläden rentabel be­
treiben. Klassische Dorfläden und Con-
ven ience-Stores haben hier im Rahmen 
von Systemanbietern, die verschiedene Nahversorgungskonzepte für die ländli­chen Räume anbieten, in den letzten Jah­ren an Bedeutung gewonnen. Zu den erfolgreichsten unter ihnen zählt der 
3 Für eine ausführlichere Darstellung der untersuchten 
Länder und zusätzliche Bespiele siehe Küpper und 
eberhardt (2013b).
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Abb. 3: Ergebnisse internationaler Befragungen zu den Grundlagen bürgerschaftlichen 
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„Dorfladenspezialist“ Volg (Arnold 2008; 
Brändle et al. 2010, S. 12; Volg Konsum­
waren AG 2010). Die Volg-Dorfläden 
sind maximal 400 m² groß, das Sortiment 
umfasst rund 3.000 Artikel und liegt im 
mittleren Preisniveau. Städte werden als 
Standorte bewusst gemieden. Das Unter­
nehmen sieht seine Stärke in der Kun­
dennähe (IHA-Gfk AG 2007, S. 160). 
Rund zwei Drittel der ca. 870 Volg-Lä­
den werden als Dorfläden geführt und 
befinden sich hauptsächlich in der Ost­schweiz (Volg Konsumwaren AG 2010). Zur Unternehmensphilosophie gehört, 
dass die Läden lokale Produkte verkau­fen und im Bereich Backwaren mit der 
jeweiligen Dorfbäckerei zusammenarbei­ten. In einigen Niederlassungen werden 
ebenso Post- oder Reinigungsdienstleis­tungen angeboten. Zukünftig ist die Über­nahme von Apothekenleistungen und bei Nachfrage auch die mobile Versorgung für Dörfer ohne Nahversorger geplant (Arnold 2008; Volg Konsumwaren AG 
2010). Die Renaissance der kleinen Nahver­sorger, die durch privatwirtschaftliche Initiativen entstanden ist, spiegelt sich in 
der Schweiz in der Einzelhandelsstatistik wider. Die Zahl der Läden in ländlich ge­
prägten Gemeinden ist zwischen 1995 
und 2008 von 4.441 auf 2.500 gesunken. In den letzten Jahren sind die Rückgänge der selbstständigen Einzelhändler mode­rater: der Rückgang belief sich zwischen 
2005 und 2008 nur noch auf rund 300 Läden (Brändle et al. 2010, S. 19f.).
Vergleichbar mit der Schweiz gibt es 
auch in Deutschland Initiativen von Groß­händlern, die selbstständigen Einzel­
händlern Ladenkonzepte anbieten (MAR­
KANT 2014). Diese Konzepte befinden 
sich allerdings häufig nicht in ländlichen Räumen, und sie werden oftmals von be­reits bestehenden Läden genutzt, so dass kaum neue entstehen. Zudem bieten die­
se Kleinflächenkonzepte ungünstige Lie­
ferkonditionen und Personalintensitäten 
gegenüber den größeren Supermärkten 
und Discountern. Diese Kostennachteile lassen sich oftmals nur durch höhere 
Preise und hohes Engagement der Betrei­ber bei geringem Gewinn kompensieren. 
Insgesamt konnten diese Konzepte den Trend zur Ausdünnung der Nahversor­gung in Deutschland daher bislang nicht merklich verringern (Küpper u. Eber­
hardt 2013b). 
Privatwirtschaftliche Initiativen II: 
mobile VersorgungNeben dem stationären Angebot bedie­nen mobile Händler die ländlichen Räu­me. Gerade in den Niederlanden beseht ein starkes Bewusstsein für mobile An­gebote inklusive Onlinebestellservice bei 
Kunden und Anbietern (Bräuer et al. 
2010). Der Problemdruck ist zwar auf Grund der hohen Besiedlungsdichte in Bezug auf die Nahversorgung geringer, trotzdem erleben die mobilen Händler in den Niederlanden derzeit ein Revival 
durch den Rückgang der Supermärkte in kleinen Orten. Die mobilen Angebote ba­sieren auf privatwirtschaftlichen Initiati­ven und scheinen wirtschaftlich erfolg­
reich zu sein. Sie werden nicht nur von älteren Bevölkerungsteilen, sondern auch von jungen Familien genutzt.Diese Art der mobilen Versorgung geht 
auf ein Konzept zurück, das aus der Zu­
sammenarbeit von verschiedenen Groß­
händlern Ende der 1960er Jahre hervor­
ging – der sog. „SRV-Mann“. SRV steht für 
Samen Rationeel Verkopen (Gemeinsam 
Effizient Verkaufen). Ursprünglich war 
das Konzept nur zum Milchverkauf ge­
dacht, als die Milchbauern das aus­
schließliche Recht, Milch zu verkaufen, verloren hatten. Aus den eigens dafür ge­bauten Autos wurden dann kleine fahren­
de Supermärkte. Das Angebot der mobi­len Anbieter ist im gesamten Land gleich und auf das Wesentliche reduziert: hauptsächlich Lebensmittel, Fertig­ und 
Dosenprodukte. Damit werden ca. 85 
Pro zent der Waren des täglichen Bedarfs abgedeckt. Das Angebot wird ergänzt um 
regionale und lokale Produkte des einzel­nen Unternehmers (Van Tol Retail 
2012; EWS Group 2011; Springer & 
Partners 2012). Lieferungen des Lebensmitteleinzel­handels innerhalb eines bestimmten Radius vom Geschäft sind in den Nieder­landen generell nichts Ungewöhnliches 
und nur mit geringen Mehrkosten ver­bunden. Aufgrund dieser langen Tradi­tion des mobilen Handels (Rijdende Win-
kel) ist die Lieferung von Waren bis vor die Haustür für den stationären Handel ebenfalls selbstverständlich. Viele der 
großen Supermärkte haben mittlerwei­le einen Onlinebestellservice, der die Lieferung nach Hause zu einem be­stimmten Tag und innerhalb eines wähl­baren Zeitfensters ermöglicht (Bräuer 
et al. 2010). 
Mobile Lösungen stoßen aber in ex-trem dünn besiedelten Regionen, wie in Teilen Finnlands, an ihre wirtschaftlichen Grenzen (Helle 1964, S. 7-13). Gab es 
1955 nur rund 90 mobile Läden, stieg die 
Zahl schnell an und hatte sich bis 1962 
um das Achtfache erhöht. In Nordfinn­land gab es zeitweise sogar mehr mobile 
als stationäre Läden. Mit dem Einsetzen 
des Strukturwandels im finnischen Ein­
zelhandel seit den 1960er Jahren ging nicht nur die Anzahl der Verkaufsstellen insgesamt zurück, ein starker Rückgang ist auch bei den mobilen Läden festzu­
stellen. So existierten 2010 nur noch 26 
mobile Läden in Finnland (FGTA 2011).Besonders in dünn besiedelten Gebie­
ten in Nord- und Ostfinnland haben mo­bile Händler lange Zeit die Nahversor­gung gewährleistet. Die Bevölkerungsab­nahme ist ein Grund dafür, dass die Zahl der mobilen Läden zurückgegangen ist 
(OECD 2008, S. 168). Das Kundenpoten­zial in dünn besiedelten Regionen ist so gering geworden, dass auch für mobile 
Läden immer öfter die kritische Masse fehlt. In Deutschland gibt es neben mobilen Händlern für z.B. Backwaren, Fleisch 
oder Tiefkühlprodukte auch mobile Su­permärkte (Küpper u. Eberhardt 
2013b). Allerdings fehlt ein Großanbie­ter, der ähnlich wie in den Niederlanden 
flächendeckend aktiv ist. Einerseits gibt es Gebiete ohne Angebot und anderseits führt der Wettbewerb zur Geschäftsauf­gabe gerade der kleinen Händler mit nur einem oder wenigen Fahrzeugen. Darü­
ber hinaus bieten auch Supermärkte zu­nehmend einen Lieferservice an, der al­lerdings in Deutschland bisher kaum kos­
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tendeckend zu betreiben ist und zur 
Kundenbindung genutzt wird.
Öffentliche Intervention I: Raum- 
planerische SteuerungInsgesamt spielten raumplanerische In­strumente in der Diskussion zur Förde­rung der Nahversorgung in den betrach­teten Ländern kaum eine Rolle. Dabei 
weisen die Planungssysteme in den un­tersuchten Ländern erhebliche Unter­
schiede auf. Ein relativ hoher Einfluss der Raumplanung auf die Nahversorgung ist insbesondere in den Niederlanden und Frankreich auf Grund der historisch res­
triktiven Steuerung zu vermuten. Dort konnten bisher kürzere Wege und kleine­re Läden erhalten und der Wandel hin 
zur Konzentration im Handel zumindest verlangsamt werden. Als „traditionell“ werden in Frankreich die spezialisierten, inhabergeführten Le­
bensmittelgeschäfte (Bäckereien, Kondi­
toreien, Fleischer etc.) bezeichnet. Diese 
Strukturen haben sich u.a. wegen ver­
schiedener Planungsgesetze für den Ein­
zelhandel erhalten, die auch zum Schutz der Nahversorgung gedacht waren (Wood 2011). Die wichtigsten Gesetze sind das Loi Royer aus dem Jahr 1973 und das Loi Raffarin aus dem Jahr 1996. Das 
Loi Royer beinhaltete ein zweistufiges Ge­nehmigungsverfahren, bei dem die Ent­
scheidung einer Planungskommission auf Départementebene4 und die Baugeneh­
migung für den Bau von Super- und Ver­brauchermärkten notwendig waren. Die 
Schwellenwerte für genehmigungspflich­
tige Läden lagen zunächst bei 1.000 m² 
Verkaufsfläche in Kommunen bis zu 
40.000 Einwohnern und bei 1.500 m² für 
größere Städte (Huttenlohrer 2002, S. 
4f.; Monino u. Turolla 2009). 
Nachdem dies in den 1980er Jahren nicht den gewünschten Erfolg brachte 
und viele lokale Politiker die Ansiedlung 
der großen Märkte nicht einschränkten, wurde das Gesetz durch das Loi Raffarin verschärft (Kuhlicke et al. 2005, S. 52). 
4 Mittlere Verwaltungseinheit der Verwaltungsgliederung 
Frankreichs. Insgesamt gibt es 101 Départements. Zu 
administrativen Zwecken sind die Départements in 
343 Arrondisements gegliedert. 
Der Schwellenwert für genehmigungs­
pflichtige Läden wurde – unabhängig 
vom Standort – auf 300 m² herabgesetzt. Genehmigungsanträge für Läden mit 
mehr als 1.000 m² Verkaufsfläche muss­
ten eine Studie bezüglich der wirtschaft­lichen Auswirkungen auf die Umgebung enthalten. Die Bewilligung erfolgte durch 
die Kommission auf Départementebene, die sich aus je einem Vertreter der An­siedlungsgemeinde, dem interkommuna­
len Planungsverband bzw. dem Abgeord­
neten des Kantons für das Département 
und der größten Gemeinde des Arrondis­sements auf der kommunalpolitischen 
Seite sowie je einem Vertreter der Indus­trie­ und Handelskammer, der Hand­werkskammer und des Verbraucherver­bandes auf der Wirtschaftsseite zusam­mensetzt. Dieses Gesetz hat letztlich die Zahl der Verbrauchermärkte gering ge­halten. Das Wachstum der Discounter konnte aber nur kurzfristig gestoppt wer­den (Monino u. Turolla 2009). Ein Grund dafür ist ihr Ausweichen unter die 
Genehmigungsschwelle auf genau 299 m² (Kuhlicke et al. 2005, S. 52). Mit dem Wirtschaftsmodernisierungsgesetz wur­de das Loi Raffarin 2009 gelockert. Eine raumplanerische Genehmigung ist seit­
dem für Geschäfte unter 1.000 m² nicht mehr erforderlich. Eine Ausnahme be­
steht für Kommunen bis zu 20.000 Ein­wohner. Hier kann auf kommunaler Ebe­ne entschieden werden, ob eine planeri­
sche Prüfung und Genehmigung auf der Départementebene für Vorhaben zwi­
schen 300 und 1.000 m² vorzunehmen 
ist. Davon profitieren vor allem die 
Supermarktketten, die in den Städten 
über 20.000 Einwohner verstärkt Kon­
zepte für den kleinflächigen Einzelhandel 
(< 1.000 m²) wie die Verbindung von Café 
und Einkauf (z.B. das Superette Café 
„Chez Jean“ der Supermarktkette Casino) 
anbieten (GAIN 2009; Wood 2011).In der Vergangenheit war auch in den Niederlanden die Raumordnungspolitik 
auf den Schutz der bestehenden Einzel­handelsstruktur ausgerichtet (Hutten­
lohrer 2002, S. 6-8; van der Krabben 
2009). Der Bau von Großmärkten und 
Einkaufszentren am Rand von Städten 
oder auf der grünen Wiese war stark reglementiert. Nur Güter einer bestimm­
ten Größe wie Möbel und Heimwerkerar­tikel durften in Gewerbeparks angeboten 
werden. Großmärkte ohne die Einschrän­kung des Warenangebots durften nur in 
der Nähe von Großstädten entstehen, und 
nur dort durfte die Größe der Märkte 
1.500 m² Verkaufsfläche überschreiten. 
Im Jahr 2004 wurden diese Regulierun­
gen in der Planung für Einzelhandels­
standorte mit dem nationalen Memo­randum zur Raumplanung, der Nota Ru-
imte, abgeschafft. Die Behörden in den 
Provinzen, regionalen Verwaltungen und 
Gemeinden sind nun berechtigt, ihre Po­litik für die Ansiedlung von Einzelhan­
delsflächen außerhalb von Städten selbst 
zu bestimmen. Zur Umsetzung dieser Po­litik können sie bereits vorhandene In­strumente der Raumplanung, wie z.B. den Richtplan der Region (streekplan) und die kommunalen Flächennutzungspläne (bes-
temmingsplan), nutzen. Der Umgang mit den Neuerungen im 
Hinblick auf die Ausweisung von außer­
städtischen Einzelhandelsflächen ist in allen Regionen bisher unterschiedlich. Ei­nige übernehmen die ehemals strengen nationalen Regulierungen (z.B. Region 
Rotterdam), andere haben sich entschie­
den, die Planung den Gemeinden zu über­
lassen (z.B. Provinz Nordholland) oder neue Rahmenbedingungen und Gesetze 
zu erlassen (z.B. Provinz Utrecht). Für die 
Änderungen gab es keine fachlichen Gründe. Es ging vorrangig darum, mehr 
Kompetenzen und Zuständigkeiten an die 
Provinzen und Gemeinden zu übertragen 
und die gemeinschaftliche Planung zu er­möglichen. Auf lokaler und regionaler Ebene gibt es jedoch meist unterschied­liche Richtlinien oder die Regionen haben 
keine rechtliche Kompetenz mehr, Bau­genehmigungen zu verbieten. Dadurch 
werden die Entwicklungs- und Planungs­
prozesse häufig erschwert und nicht ge­
meinsam durchgeführt. Planungsvorha­ben könnten so trotz negativer Auswir­kungen für die Gesamtregion auf lokaler 
Ebene realisiert werden. Die Provinzen, die Baugenehmigungen versagen könn­ten, unterstützen bisher oftmals nicht die 
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regionalen Behörden. Sie sind bei der De­
finition von neuen Richtlinien noch zu­rückhaltend und haben den Richtplan ih­
rer Provinz den neuen Planungsbedin­gungen noch nicht angepasst. Dadurch 
entsteht auch eine Art Steuerungsvaku­um. Van der Krabben (2009, S. 1042) geht davon aus, dass die neuen Entwick­
lungspläne für Einzelhandelsflächen in allen Regionen, sollten sie realisiert wer­den, die Umsatzzahlen im bestehenden Einzelhandel reduzieren und somit die gegenwärtige Einzelhandelsstruktur schwächen werden. In Deutschland hat die Landes­ und Re­
gionalplanung kaum Möglichkeiten (Küp­
per u. Eberhardt 2013b) zur Sicherung 
der Nahversorgung beizutragen. Sie kann 
lediglich großflächige Einzelhandelsvor­haben mit überörtlichen Auswirkungen 
steuern, worunter die meisten Super­märkte und Discounter jedoch nicht fal­
len. Die Kommunen können aber mit der Bauleitplanung im Rahmen ihrer kommu­
nalen Planungshoheit die Ansiedlung von 
Märkten an ungünstigen Standorten ver­
hindern. Aufgrund finanzieller Anreize, 
interkommunaler Konkurrenz und bis vor wenigen Jahren noch begrenzter Handlungsmöglichkeiten im unbeplanten 
Innenbereich habe die Kommunen von diesen Instrumenten oftmals nur be­grenzt Gebrauch gemacht (Küpper u. 
Scheibe 2014).
Öffentliche Intervention II: 
Förderprogramme Die Nahversorgung ist in allen untersuch­ten Ländern hauptsächlich privatwirt­
schaftlich organisiert. Durch die EU-Mit­gliedschaft ergeben sich für viele Länder jedoch Fördermöglichkeiten im Rahmen des Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen 
Raums (ELER). Die Initiativen zur Unter­stützung der Läden und der Erweiterung 
angebotener Services in ländlichen Räu­men unterscheiden sich allerdings zwi­schen den Ländern. Zu den Ländern, in denen die Förderung der Nahversorgung besonders intensiv ist, gehören Frank­reich, Österreich und Finnland. Die Nah­versorgungsförderung kombiniert in der 
Regel Beratung, lokales Engagement der Bevölkerung und öffentliche Fördermit­tel. Ein zentraler Lerneffekt aus der teils 
jahrelangen Förderpraxis besteht darin, dass die Beratung und die Unterstützung bestehender Nahversorgungsstrukturen an Bedeutung zugenommen haben (Re­
tail in rural regions 2010; Oikarinen 
2008; ADRETS 2011; Amt der Tiroler 
Landesregierung 2011). Fast alle geför­
derten Dorfladenkonzepte setzen darü­ber hinaus auf Zusatzdienstleistungen, 
wobei Post-, Bargeld- und Apothekenser­vice als besonders notwendig und geeig­net eingestuft werden. 
Bei den geförderten Projekten stehen in Frankreich seit langem Erweiterungen des Dienstleistungsangebotes in den 
Dorf läden im Mittelpunkt. So erhielten 
bereits bis Ende der 1990er Jahre rund 
3.000 Gemeinden Finanzzuschüsse aus 
öffentlicher Hand, um einen Multiser­vice­Laden zu errichten (Europäische 
Kommission 1999). Im Rahmen von Pro­
jekten, wie z.B. „1000 French villages“, wurde die Bereitstellung grundlegender öffentlicher und privater Dienstleistun­gen und Begegnungsstätten gefördert. 
Betroffene Gemeinden stellten häufig die Räumlichkeiten für den Laden zur Verfü­gung. Die so entstandenen Läden hatten 
eine durchschnittliche Verkaufsfläche von 
60 bis 300 m² und ein Sortiment von 
rund 2.000 Artikeln. Neben den Lebens­mitteln gab es in der Regel ein Zusatzan­gebot an Zeitschriften, Tabak, Lotto, Lie­ferservices, Reinigungsannahme u.ä. (Eu­
ropäische Kommission 2000, S. 15-22). Auch andere, zum Teil aus LEADER5 ge­
förderte Projekte zum Aufbau von Multi­service­Läden wurden Anfang der 
1990er Jahre initiiert und bestehen bis 
heute, wie z.B. das Konzept Point Mul-
ti-Services (PMS) in der Auvergne, in der 
es mittlerweile rund 100 Multiservice-Lä­
den gibt (ADRETS 2011).Die landesweit bedeutendste und bis heute andauernde Initiative, die aus der 
5 LEADER ist ein Förderansatz der Europäischen 
Union im Rahmen des Europäischen Landwirtschafts-
fonds für die Entwicklung des ländlichen Raums 
(ELER). Hierbei entwickeln lokale Akteure ein regiona-
les Entwicklungskonzept und arbeiten an dessen 
Umsetzung (Bottom-up-Ansatz) (DVS 2014). 
Förderung hervorgegangen ist, sind die 
Bistrots de Pays. Hierbei werden seit 
1993 landestypische Gaststätten, Cafés 
oder Schankwirtschaften, vor allem in Dörfern abseits der Agglomerationen und mit geringer Einwohnerdichte, wieder­
belebt. Sie dienen auch als Multiser­vice­Nahversorgungseinrichtungen, die mittels eines lokalen Netzwerks das wirt­schaftliche und soziale Gefüge in den ländlichen Gebieten befördern und der Verödung der Dörfer entgegenwirken sol­len. 
Neben der Multifunktionalität bestand das Ziel der Bistrots de Pays von Beginn an auch darin, den Tourismus zu fördern und die lokale Wirtschaft zu stärken (Bis­
trots de Pays 2014). Nur Einrichtungen, 
die bestimmte Kriterien erfüllen, dürfen das Logo Bistrot de Pays tragen. Zu den 
wichtigsten Kriterien, die ein Bistrots de 
Pays erfüllen sollte, gehört die Lage in ei­ner ländlichen Gemeinde mit weniger als 
2.000 Einwohnern. Darüber hinaus soll­te es: • eines der letzten Geschäfte im Dorf und das ganze Jahr geöffnet sein, • so viele Angebote der Grundversor­gung wie möglich abdecken, die es an­derswo im Dorf nicht mehr gibt (z.B. Brot, Tabak, Zeitungen, Lebensmittel 
...), • Postdienstleistungen anbieten, • als eine Art Touristenformation Mate­rialien über die wichtigsten örtlichen 
Sehenswürdigkeiten anbieten, • mindestens 3 Feste oder kulturelle Veranstaltungen pro Jahr organisieren, • den Absatz lokaler Produkte fördern und• täglich mindestens eine Mahlzeit aus 
regionalen Produkten anbieten.Viele Bistros sind auch in kleine Hotels 
und Pensionen integriert. Über die Homepage, die bis heute im Rahmen des 
EU Förderprogramms LEADER kofinan­ziert wird, sind die Bistros miteinander 
vernetzt. Mittlerweile bestehen mehr als 
240 von ihnen in insgesamt 22 Départe­ments (Bistrots de Pays 2014). Die Fi­nanzierung der Bistros variiert je nach 
Standort und Art des Bistros. Dabei han­
delt es sich meist um eine Mischung aus 
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privaten und öffentlichen Mitteln, wobei 
der Anteil der öffentlichen Mittel oft hö­
her liegt. Die öffentlichen Mittel können 
aus EU-Fördertöpfen (wie z.B. LEADER), 
vom Staat, der Region, dem Département 
oder der Kommune stammen.In Österreich unterstützen die Bundes­
länder, die Kommunen und die Wirt­schaftskammern die Nahversorgung. Die Bundesländer verfügen teilweise über spezielle Nahversorgungsförderprogram­me, mit denen einzelbetriebliche Nahver­sorgungsprojekte bisher im Rahmen des Europäische Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums 
(ELER) kofinanziert wurden (z.B. Land 
Tirol 2012; Land Oberösterreich 
2012). Die Wirtschaftskammern der Bun­desländer unterstützen die zahlreichen Nahversorgungsprojekte im Rahmen ih­
rer Beratungstätigkeit (CIMA Austria 
2008).Eine Reihe von Nahversorgungsmodel­len wurde in den ländlichen Gebieten der 
Steiermark erprobt, dem am stärksten von Ausdünnungsprozessen betroffen Bundesland. Ein bisher in Deutschland kaum verbreitetes Beispiel ist das Gast­
Kauf-Haus. Die Kombination aus Lebens­mitteleinzelhandel und Gasthaus war in Österreich früher in vielen Regionen eine gängige Form der Nahversorgung (Kof­
ler u. Zeiner 2002, S. 22ff.). In der Stei­ermark lange Zeit verschwunden, bindet das Nahversorgungsmodell des „Neuen 
Marktplatzes“ seit 2001 wieder Gastro­nomiebetriebe in ein Nahversorgungs­konzept mit ein. Zumeist im Wirtshaus des Dorfes werden Verkaufsstellen ein­gerichtet. Das Angebot umfasst haupt­sächlich Lebensmittel des täglichen Be­
darfs, regionale Produkte, Papierwaren, Zeitungen, Drogerieartikel und kleine Dienstleistungen wie die Reinigungsan­nahme oder Internetplätze. Durch die Öffnungszeiten, die sich nach denen der Gaststätte richten, ist das Nahversor­gungsangebot die ganze Woche verfüg­bar, auch in den Abendstunden und an 
Sonn- und Feiertagen (Brunner 2002; 
Kofler u. Zeiner 2002). Im Land Tirol entstand im Rahmen ei­
nes von der EU geförderten Projektes die 
Nahversorgungsfibel „nah & versorgt“, die einen Nahversorgungs­Check für Gemein­den beinhaltet (Amt der Tiroler Lan­
desregierung 2011). Die Nahversor­gungssituation in Tirol wird durch den 
Tourismus beeinflusst, so dass die Ver­sorgung insgesamt relativ dicht ist. Ge­fährdet sind hauptsächlich Gemeinden, die durch einen Bevölkerungsrückgang gekennzeichnet und wenig touristisch ge­prägt sind. Die Broschüre soll als eine Art Leitfaden dienen, um die bestehende Ver­sorgungssituation zu erhalten. Der Leit­faden erläutert Instrumente und stellt Beispiele vor, mit denen Gemeinden oder Unternehmer die Nahversorgungsstruk­
tur und das wirtschaftliche Potenzial in ihrem Einzugsbereich untersuchen und 
Maßnahmen entwickeln können.In Finnland geht der Verband der Le­bensmitteleinzelhändler davon aus, dass das Zusammenspiel von Förderung und Beratung dazu beigetragen hat, den Um­
satz der noch verbliebenen Dorfläden zu 
erhöhen (FGTA 2010, S. 35). Das Ministe­rium für Wirtschaft und Arbeit hat z.B. 
zwischen 2004 und 2006 rund 3,5 Millio-nen Euro für Investitionshilfen bereitge­
stellt. Etwa die Hälfte aller finnischen 
Dorfläden hat von diesen Mitteln profi­tiert, indem zumeist ihre Ausstattung, 
wie z.B. Kühltruhen und Kassensysteme, gefördert wurde. Neben Förderungen im 
Rahmen des ELER hat das Ministerium für Landwirtschaft und Wald das Bera­tungsprojekt „Vitalität für die Dörfer“ 
durchgeführt. Damit wurden rund 122 Dörfer und Läden unterstützt. Oikarinen 
(2008) geht davon aus, dass die Förde­rungen die Wettbewerbsfähigkeit der Lä­den gestärkt habe. Die geförderten Läden 
befinden sich demnach überwiegend in Regionen, in denen die Bevölkerung noch 
groß genug ist, damit ein Laden überle­
ben kann. Alle Fördermaßnahmen konn­ten jedoch in Finnland den Rückgang der 
Zahl der Dorfläden bisher nicht aufhal­
ten, den Prozess allenfalls etwas verlang­samen.
Darüber hinaus wurde von 2009 bis 
2011 im Rahmen des europäischen Pro­gramms „Retail in Rural Regions – RRR“ 
die Entstehung von Multifunktionsläden 
gefördert. Bisher gab es in Finnland nur sog. One Stop Shops, die an einem Ort ver­schiedene kommunale und nationale Ver­
waltungsaufgaben bündeln (OECD 2008, 
S. 23). Das Projekt zielte darauf ab, die Hürden bei der Zusammenführung öf­fentlicher und privater Dienstleistungen 
zu überwinden sowie den Aufbau und Betrieb dieser Läden zu unterstützen (u.a. in den Bereichen Unternehmenspla­
nung und -entwicklung, Marketing, Kun­
denservice und IT). Ein Ergebnis aus der Arbeit mit den Ladenbesitzern innerhalb 
des Projektes ist es, dass neben dem Apo­thekenservice und dem Verkauf von Al­kohol viele Ladenbetreiber zukünftig auch einen Bargeldservice und einen On­line­Bestelldienst anbieten möchten, um 
den Kundenwünschen noch besser zu entsprechen (Retail in rural regions 
2010). Finanziert wurde das Projekt zur Hälfte im Rahmen des Northern Periphery 
Programms, welches ein Teilprogramm des Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung (EFRE) war, und zur ande­
ren Hälfte aus öffentlichen Mitteln der 
Partnerländer. Insgesamt standen dem 
Projekt 1,3 Millionen Euro zur Verfügung. Die Förderung wurde gezielt nach folgen­
den Kriterien vergeben: 30 Minuten Fahr­
zeit zur nächsten Stadt oder 10 km zum 
nächsten Dorfladen, das letzte bestehen­de Geschäft im Ort sowie die Einstufung als soziale Begegnungsstätte.Deutschland fördert ebenfalls Nahver­sorgungseinrichtungen insbesondere aus dem ELER (Küpper u. Eberhardt 
2013b). Hierbei können Zuschüsse von 
bis zu 75 % gewährt werden. Allerdings unterscheiden sich die Förderbedingun­gen zwischen den Bundesländern erheb­
lich. Häufig werden wenige Projekte mit 
zum Teil hohen Summen gefördert. Die räumliche Verteilung hängt dabei nicht unbedingt vom lokalen Bedarf und der Wirtschaftlichkeit ab, sondern von der 
Fähigkeit und Bereitschaft der Standort­
kommune, die kommunale Kofinanzie­
rung aufzubringen. Ähnlich wie in den in­ternationalen Beispielen werden oftmals multifunktionale Einrichtungen gefördert und auch die Beratung spielt eine wich­tige Rolle. Allerdings wird eher der Auf­
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bau neuer Nahversorgungszentren geför­dert als die Wettbewerbsfähigkeit beste­hender Läden zu stärken (Küpper u. 
Scheibe 2014).
Bürgerschaftliches Engagement
Einen systematischen Ansatz zur Siche­rung der Nahversorgung gibt es mit den sog. Gemeinschaftsläden in der Bürger­
gesellschaft des Vereinigten Königreichs. Diese Initiative ist aus dem Förderpro­gramm Rural Access to Services Pro-
gramme in der südostenglischen Graf­
schaft Kent hervorgegangen, wo sich immer noch viele Gemeinschaftsläden kon zentrieren. Bei diesen Gemeinschafts­
läden beteiligen sich die Dorfbewohner bei der Errichtung und dem Betrieb der 
Läden in hohem Maße. Das Konzept der Gemeinschaftsläden spielt eine wichtige Rolle bei der Bereitstellung einer Grund­versorgung mit Lebensmitteln in ländli­chen Regionen, wenn eine kommerzielle 
Versorgung nicht mehr rentabel ist. Sie dienen darüber hinaus als Begegnungs­
stätte und sind als Multifunktionsläden 
konzipiert, in denen es Post-, Bargeld-, Telekommunikations­ und Reinigungs­services sowie Informationen rund um aktuelle Themen des Gemeindelebens 
gibt. Auch regionale Produkte werden in den Läden vertrieben. Ziel der Gemein­schaftsläden ist es, entstehende Versor­
gungsprobleme durch die Schließung von kommerziell geführten Lebensmittellä­
den und Postämtern im ländlichen Raum 
aufzufangen. Die Schließung dieser Ein­richtungen wird dabei als unvermeidlich eingestuft (Kent rural network 2014). Die Gemeinschaftsläden entstehen zu­meist in Gemeinden, in denen der letzte 
Dorfladen von einer Schließung bedroht ist oder bereits geschlossen wurde und 
die Einwohner daraufhin aktiv werden, um weiterhin eine Nahversorgungsein­richtung im Ort zu erhalten. Dazu ist das Engagement der Einwohner und des Ge­meindevorstands essentiell. Besteht das Engagement, haben die Gemeinden, die einen Gemeinschaftsladen auf gemein­
nütziger Basis errichten wollen, die Mög­lichkeit, sich im Rahmen der Initiative Ac-
tion with Communities in Rural Kent um­
fassend beraten zu lassen. Für die Gründung eines Ladens steht durch das 
Programm ein geringer Zuschuss in Höhe 
von £ 5.000 zur Verfügung. Im Rahmen 
des Projektes entstand ein Handbuch, das 
alle Schritte von der Idee, über die Stand­
ortfindung und Finanzierungsmöglich­keiten bis zur Gestaltung des Ladens, den verschiedenen Betriebsformen und der Eröffnung beschreibt und Beratungsan­
gebote auflistet (Kent rural network 
2009). Bei der Finanzierung handelt es sich meist um aufeinander abgestimmte Zu­
schüsse von Stiftungen und staatlichen 
Förderprogrammen. Die von Stiftungen 
finanzierten Gemeinschaftsläden basie­
ren auf einer Mischung von bezahlten und freiwilligen Angestellten. Die bedeu­
tendste Stiftung in diesem Bereich ist die 
Plunkett Foundation. Die Philosophie der 
mit Hilfe dieser Stiftung gegründeten Ge­meinschaftsläden versteht die Gemein­schaft als Eigentümer und Betreiber der Läden mit gleichberechtigter Entschei­
dungsgewalt, d.h. jedes Mitglied hat eine 
Stimme. Die Rechtsform entspricht in etwa der einer Genossenschaft in Deutschland (Plunkett foundation 
2013). Bevor finanzielle Zuschüsse priva­ter Organisationen gewährt werden, sind meist auch ein Bankdarlehen und Eigen­
kapital notwendig. Letzteres wird häufig 
durch die Dorfbewohner erbracht und durch örtliche Fundraising­Events zu­
sammengetragen. Mit den so erworbenen 
Mitteln können Räumlichkeiten für den 
Laden und auch Mitarbeiter bezahlt wer­
den. Das Sortiment wird durch eine Haushaltsbefragung nach den Bedürfnis­sen der Einwohner konzipiert. Die Zahl 
der Läden ist im Vereinigten Königreich 
seit 1993 von 23 Läden auf 303 im Jahr 
2012 gestiegen (Plunkett foundation 
2013, S. 5). Demzufolge schließen aller­
dings jedes Jahr mit ca. 400 deutlich 
mehr Dorfläden als Gemeinschaftsläden insgesamt bestehen. In Deutschland gibt es ebenfalls Bür­
gerläden. 43 der 103 von Eberhardt et 
al. (2014) befragten kleinflächigen Dorf-
läden konnten diesem Typ zugeordnet werden. Diese Läden waren wirtschaft­
lich weniger erfolgreich als die anderen. Daher scheinen sie auf unentgeltliche Hil­fe der Bürger angewiesen zu sein. Aller­dings blickten die Betreiber der Bürger­läden auch pessimistischer in die 
Zukunft, was neben der geringen Kun­
denzahl vermutlich auch an Problemen liegen dürfte, das bürgerschaftliche En­gagement langfristig aufrechtzuerhalten. Als überregional tätige bürgerschaftliche 
Organisation hat sich das Dorfladen- 
Netzwerk mit über 40 Bürgerläden ge­gründet (Dorfladen-Netzwerk 2014). Dieser Verein möchte den Informations­austausch zwischen den Betreibern för­dern und Gründungsinitiativen beraten. 
Eine finanzielle Förderung, wie sie die 
Stiftungen im Vereinigten Königreich ge­
währen, findet nicht statt.
Fazit Der Vergleich der sechs untersuchten Länder mit Deutschland verdeutlicht die 
jeweiligen Besonderheiten. Tabelle 3 fasst die zentralen Erkenntnisse zusam­
men und zeigt, dass die Konstellation in 
jedem Land anders ist. Privatwirtschaft­
liche Strategien sind dort zu erwarten, wo Versorgungslücken bestehen und günstige Wettbewerbsbedingungen für neue Läden oder mobile Versorger beste­
hen. In der Schweiz lässt sich die deut­lichste privatwirtschaftliche Initiative be­
obachten (s. Bsp. Volg-Läden). Auf Grund der günstigen Rahmenbedingungen für kleine Läden wurde der Ausdünnungs­prozess verlangsamt und konnten die Versorgungslücken klein gehalten wer­den. In den Niederlanden sind zwar die Versorgungslücken gering und die Wett­bewerbsbedingungen nicht sehr vorteil­haft, dennoch sorgen privatwirtschaftli­che Unternehmen mit ihren mobilen An­
geboten für eine flächendeckende 
Versorgung (s. Bsp. SRV-Mann und Rij­
dende Winkel). Die Ursache hierfür 
scheint in dem besonderen Stellenwert 
mobiler Services zu liegen, die nicht nur 
von Personen ohne alternative Versor­gungsmöglichkeit genutzt werden. In Finnland scheinen die Bedingungen für privatwirtschaftliche Initiativen beson­ders günstig zu sein. Allerdings ist in vie­
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len dieser ländlichen Räume die Bevölke­rungsdichte so gering und die Abwande­rung so hoch, dass sich selbst mobile Angebote kaum lohnen.In Finnland, Frankreich und Österreich wird die Nahversorgung als Teil der Da­seinsvorsorge betrachtet. Dementspre­chend gibt es hier, wie erwartet, intensi­ve öffentliche Förderungen und teils 
raumplanerische Steuerungsversuche. 
Fördermaßnahmen werden ergänzt um 
nationale Programme, wie die Beispiele 
Point Multi-Service und Bistrots de Pays in Frankreich, Beratung durch die Wirt­
schaftskammer, das Modell Neuer Markt­
platz und die Nahversorgungsfibel in Ös­terreich sowie Vitalität für die Dörfer und Retail in Rural Regions in Finnland ver­anschaulichen. In Frankreich kommen re­striktive Genehmigungsverfahren für 
neue Läden ab 1.000 bzw. 300 m² Ver­
kaufsfläche im Rahmen der Raumplanung hinzu.Bürgerschaftliche Ansätze werden ins­
besondere im Vereinigten Königreich ver­
folgt (s. Bsp. Plunkett Foundation). Diese Beobachtung stimmt mit dem relativ ho­hen bürgerschaftlichen Engagement und den eher günstigen Voraussetzungen da­für überein. Zudem machen die ungüns­
tigen Wettbewerbsbedingungen private Initiativen unwahrscheinlich und die feh­lende Wahrnehmung der Nahversorgung als staatliche Aufgabe führen zu geringer öffentlicher Intervention. Neben dem Ver­
einigten Königreich sind die Vorausset­zungen für bürgerschaftliches Engage­ment in der Nahversorgung in den Nie­
derlanden und der Schweiz besonders 
günstig. Bislang ist der Problemdruck aber noch gering, weshalb entsprechen­de Initiativen noch nicht so bedeutsam 
sind. Im Gegensatz dazu erscheint das Po­tenzial für bürgerschaftliches Engage­ment in Finnland, Frankreich und Öster­reich begrenzt, auch wenn bereits ein ge­wisser Bedarf bestehen dürfte.Deutschland weist bei den meisten be­
trachteten Kriterien mittlere Ausprägun­gen auf. Demzufolge sind die beobachte­
ten Strategien auch vielfältig. Allerdings sind die Wettbewerbsbedingungen in Deutschland besonders ungünstig. Da­durch werden die Erfolgsaussichten der 
Strategien verringert und ein optimaler Ressourceneinsatz ist besonders wich­tig. Dazu lässt sich von den Erfahrungen aus den untersuchten Ländern lernen, auch wenn die Übertragung auf Deutsch­land angesichts der unterschiedlichen 
Kontexte immer mit Vorbehalt zu be­trachten ist. 
In der Schweiz stoßen spezialisierte Verkaufsformate in die Lücken, die durch den Rückzug der Nahversorgung entstan­
den sind. Dieser Ansatz zur Sicherung der Nahversorgung ist positiv, da keine öf­fentlichen Gelder dafür nötig sind. Eine Übertragung entsprechender Initiativen auf Deutschland scheint aber kaum mög­lich. Zum einen gibt es bereits entspre­
chende Versuche von Großhändlern, die den Rückgang der Versorgungsdichte 
aber bislang nicht aufhalten konnten. Zum anderen sind die Wettbewerbsbe­dingungen mit sinkenden realen Umsät­zen im Lebensmitteleinzelhandel bei ho­
her Preissensibilität der Kunden wesent­
lich ungünstiger als in der Schweiz. 
Außerdem zeigt das Schweizer Beispiel, dass die verbrauchernahe Versorgung 
mit hohen Preisen einhergeht, was insbe­sondere für die unteren Einkommens­schichten der Bevölkerung problematisch ist. Im Gegensatz dazu erscheinen mobi­le Angebote wesentlich erfolgverspre­
chender, zumal extrem dünn besiedelte Gebiete wie in Teilen Finnlands in 
Deutschland kaum vorzufinden sind. Al­lerdings müsste erst für die Bereitschaft 
Versorgungs-
lücken in
ländlichen
Räumen
Staat
Wettbewerbs-
bedingungen
für kleine
Läden
Nahversor-
gung als Teil
der Daseins-
vorsorge
bürgerschaft-
liches 
Engagement
zivilgesell-
schaftliche
Handlungs-
fähigkeit
zentrale Ansatzpunkte
zur Sicherung der
Nahversorgung
Finnland
Frankreich
Niederlande
Österreich
Schweiz hochhochneingünstiggering privatwirtschaftliche Kleinflächen-konzepte
planerische Steuerung und öentliche
Förderunggering
Deutschland
Vereinigtes
Königreich
mittel
hoch
gering
gering
mittel
hoch
ungünstig
günstig
günstig
mittel
mittel
ungünstig
teils/teils
ja
ja
nein
ja
nein
mittel
gering
gering
hoch
mittel
hoch
mittel
mittel
hoch
gering
mittel
öentliche Förderung, privatwirtschaft-
liche Initiative und bürgerschaftliches
Engagement
öentliche Förderung
planerische Steuerung und mobile
Versorgung
öentliche Förderung
zivilgesellschaftliche Initiativen mit
geringer öentlicher Förderung
Quelle: eigene Zusammenstellung
Vergleichende Einschätzung der Nahversorgung, zentraler Einflussfaktoren und der
Aktivitäten zu ihrer Sicherung
Ausgewählte europäische Staaten
Tab. 3: Vergleichende Einschätzung der Nahversorgung, zentraler Einflussfaktoren und der Aktivitäten zu ihrer Sicherung in ausgewählten 
Staaten
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der Warenbestellung bzw. die Nutzung 
rollender Supermärkte geworben wer­den, damit, wie in den Niederlanden, breite Bevölkerungsteile diese Angebote 
nutzen und Großanbieter auf den Markt kommen.
Strenge planerische Regulierungen wie in Frankreich oder den Niederlanden 
können zwar zum Schutz der Nahversor­gung beitragen, allerdings können sie kaum neue Ansiedlungen bewirken. Da 
in Deutschland der Strukturwandel im Einzelhandel bereits weit fortgeschritten ist und kaum noch kleine Läden in länd­lichen Räumen verblieben sind, ist es nicht ersichtlich, wie die Übernahme 
raumplanerischer Steuerungsformen aus den Beispielländern die Nahversorgung 
sichern kann. Außerdem zeigen die Er­fahrungen in diesen Ländern, dass der 
Schutz traditioneller Versorgungsstruk­
turen gegen die Kundenwünsche langfris­tig nicht möglich ist und der Wandel al­lenfalls verzögert wurde. Für die Förderung kann Deutschland 
von mehreren Erfahrungen profitieren. Zunächst scheint die Unterstützung der Wettbewerbsfähigkeit bestehender Ein­
richtungen besonders kosteneffizient zu 
sein. Ein zweiter Punkt umfasst die enge 
Verbindung von finanzieller Förderung mit Beratung. Nur die Beratung und das damit verbundene Zuschneiden des An­gebotes auf die lokale Nachfrage sichern den langfristigen wirtschaftlichen Erfolg 
der Einrichtungen. Schließlich sollte die Vergabe von Unterstützungsleistungen 
nach bestimmten Standortkriterien erfol­
gen. So kann z.B. die Förderung des letz­ten Geschäftes im Ort mit dazu beitragen, 
dass wirtschaftliches Potenzial vorhan­den ist und dass der Laden eine bislang fehlende soziale Funktion erfüllen kann. 
Die bürgerschaftliche Selbsthilfe ist vor allem dann entscheidend, wenn privat­
wirtschaftliche und öffentliche Strate gien fehlen oder wenig Aussicht auf Erfolg ha­ben. Interessant ist dabei der Ansatz im 
Vereinigten Königreich, lokales bürger­schaftliches Engagement mit überregio­naler Beratung und Wissenstransfer zu verknüpfen. Zudem sollte die Unterstüt­zung einer ausreichend hohen Anzahl 
von Bürgern eine Voraussetzung für die Gewährung kleiner Förderbeträge sein. 
Schließlich kann von den internationalen Erfahrungen gelernt werden, dass neue Ansätze ausprobiert und deren Wirkun­gen evaluiert werden sollten. Ein interes­
santes Beispiel war das Gastkaufhaus in Österreich. Hier ist jedoch zu beachten, 
dass dieses Konzept vermutlich nur in touristisch attraktiven Regionen wirt­schaftlich tragfähig ist, wo Gasthäuser ganztägig geöffnet haben. Weiterer Forschungsbedarf besteht, 
um die Wirkungen der identifizierten 
Strategien systematisch abzuschätzen. Darüber hinaus sollte die Bedeutung wei­
terer Einflussfaktoren wie die Bevölke­rungsdichte, touristische Attraktivität oder die Einstellung zu mobilen Angebo­ten näher untersucht werden. Insgesamt können die Wettbewerbssituation, die Wahrnehmung öffentlicher Verantwor­tung und bürgerschaftliche Handlungsfä­higkeit innerhalb der einzelnen Länder sehr unterschiedlich sein. Deshalb kön­nen lokale Fallstudien die Zusammenhän­ge besser herausarbeiten. 
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Peзюме 
Патрик Кюппер, Александра Таутц
Обеспечение местного снабжения в сельских регионах 
Европы – сравнительные стратегии отдельных стран
В Европе в течение десятилетий в сельской местности 
исчезают небольшие магазины, так что именно у людей, 
не владеющих личным автомобилем, в области снабжения 
возникают всё большие трудности. В статье сравниваются 
различные стратегии обеспечения поставок на местном 
уровне в шести отдельных странах с соответстующими 
подходами в Германии. Стратегии рассматриваются в 
контексте существующих проблем и рыночных условий, 
чтобы обеспечить систематические сравнения и получить 
возможность обсудить взаимную применимость таких 
подходов. Для этого производится оценка обработанных 
данных по соответствующим факторам, а также 
осуществляются исследования литературных источников 
и интернета по стратегиям частных инициатив, 
пространственному и региональному планированию, 
политике финансирования и по гражданскому обществу. 
Результаты отчётливо демонстрируют, что проблемы с 
поставками, интенсивность конкуренции, понимание 
местного снабжения как части развития общественной 
инфраструктуры, потенциал общественного участия и 
соответствующие стратегии существенно различаются в 
каждой стране. В целом, такие мероприятия ни в какой из 
изученных стран, несмотря на порой значительные усилия, 
не смогли остановить упадок местного снабжения либо 
вновь оживить его. В некоторых случаях развиваются 
сельские торговые предприятия, предполагающие 
значительно более высокие цены для потребителей, 
поэтому такой подход более приемлем для районов с 
высоким уровнем доходов населения и с незначительной 
конкуренцией. Территориально-пространственное 
планирование, планировочные меры способны замедлить 
исчезновение традиционной частной розничной торговли. 
Однако перенос строгих правил на такие страны, как 
Германия, в которых этот процесс уже получил большое 
развитие, представляется не слишком правильным. 
Германия, которая, кроме всего прочего, в значительной 
степени ориентируется на финансовую поддержку 
местных предприятий по обслуживанию населения, может 
при этом использовать международный опыт. Так, должны 
в первую очередь поощряться инвестиции в уже 
существующие объекты и при этом использоваться чёткие 
критерии, позволяющие определить их потребности и 
экономический потенциал.
Обеспечение основными товарами и услугами, развитие сельских 
районов, розничная торговля продовольственными товарами, 
проблемы снабжения/поставок, задачи развития общественной 
инфраструктуры
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S’assurer l’approvisionnement de proximité dans les zones 
rurales d’Europe – Stratégies comparées d’une sélection 
de paysEn Europe disparaissent depuis des décennies les petits com­
merces de zones rurales, de sorte qu’actuellement des per­sonnes ne disposant pas de voiture rencontrent de plus en plus 
de difficultés à se ravitailler. Cette contribution compare les dif­
férentes stratégies mises en œuvre pour s’assurer l’approvi­
sionnement de proximité dans une sélection de six pays avec les approches observées en Allemagne. Ces stratégies sont rap­
portées à la difficulté des situations et aux conditions du mar­
ché existantes afin de rendre possibles des comparaisons sys­
tématiques et de pouvoir débattre de la transférabilité des ap­
proches. À cette fin, des données secondaires relatives aux 
facteurs contextuels ont été exploitées, et une recherche sur les 
stratégies d’initiative privée, l’aménagement du territoire, la 
politique d’incitation et la société civile a été menée dans la lit­
térature et sur internet. Les résultats mettent en évidence que 
les problèmes d’approvisionnement, les différentes intensités 
de la concurrence, l’appréhension de l’approvisionnement de 
proximité comme part du service d’intérêt général, le potentiel 
de l’engagement citoyen ainsi que les stratégies poursuivies se 
différencient considérablement. Les configurations respectives 
se distinguent dans tous les pays. Globalement, en dépit d’ef­
forts en partie considérables, les activités déployées n’ont pu 
arrêter ou même renverser la raréfaction de l’approvisionne­
ment de proximité dans aucun des pays étudiés. S’il est vrai que dans certains cas les entreprises développent des gammes de 
commerces de proximité, ceux-ci supposent cependant des prix 
nettement plus élevés pour les consommateurs, de sorte que 
cette approche est particulièrement adaptée aux zones à haut 
revenu sans trop de concurrence. Les régulations en matière 
d’aménagement du territoire peuvent retarder la disparition du commerce de détail traditionnel géré par le propriétaire lui­
même. L’application de règles plus strictes dans des pays 
comme l’Allemagne, où ce processus est déjà très avancé, ne 
semble avoir cependant que peu de sens. L’Allemagne, qui, entre 
autres, mise gros sur les aides financières aux installations d’ap­
provisionnement de proximité, peut ici apprendre des expé­riences internationales. Ainsi, des investissements dans les ins­
tallations existantes devraient être encouragées en premier lieu 
en même que seraient posés des critères sans ambiguïté qui en 
révéleraient la nécessité ainsi que le potentiel économique.
Approvisionnement de base, développement rural, commerce de dé­
tail alimentaire, problèmes d’approvisionnement, service d’intérêt gé­néral
